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Ostern. 
ES si»d 'ihrer wohl w e n i « M t e r uns. die 

sich einer Ostern erinnern, da lmrdcms landab 
schon unzWbare Blüte« ««s fine,» strotzenden 
Knospengeriesel brache»». 

Eine Ostem im Blütenalan, — in schwerer 
Zei t dürfe« wir über das büstcrc Weltleid wie-
der zu tröstlichen und frühlingsfrohen Osterge-
da'nken erheben. 

W i r wissen, nicht mi* eigener Meivschenkraft 
iverdcn >oir den schweren Grabstein der Not von 
uns abwälzm. ii» das Reich des Lichtes «aufer-
stehen und ein -fieghaftcs Alleluia anstimmen 
können. E s hat Träumer gegeben, die an ein 
besseres, gluckliches, golden«?- Zeitalter glaub-
ten, das stch die Menschheit durch den Fortschritt 
ider Technik und Wissenschaft ariinden werde. 
Die rauhe Wirklichkeit ist wie ein Eiswind in 
diese verstiegenen Erlvartunae»» gefahren und 
hat sie zerfetzt und zerzaust. Veraebliche Mühe, 
das zerrissene Gewebe wieder aufzunehmen unb 
die Löcher wieder zu flicken. Nein, die Pforten 
des ParMeses bleiben uns aus Weier Erde iifldj 
verschlossen und der Gana der Geiänchte ninroii 
heute noch einen ganz andern Law , als zur Ur-
Heimat unserer Stammeltern Zurück. Auch nach 
den! entsetzlich.bittern Lehreil der letzten Jahre 
sind die Völker noch nicht viel klüfter aeworden. 
noch «Kht'reif für den Himmel eines iriedlichrn 
Zusammenhaltens. Ter Krieastcufcl ist für eine 
Weile ausftefahreu, dafür hat sich der Beelzebub 
der dritten ^Internationale daran, aemacht, der 
Welt das Mark aus den Knochen .zu laufen». Wo 
io l lm wir hinkommen auf diesem Wey? Einen, 
neuen Erdenaliick entgegen? Oder immer noch 
tiefer hinein in den Eknidiumvs? 

Nein, nicht blosse Mcnichenkraft kann uns 
retten. Nur Christus und kein anderer wird den 
Felsblock voin Graben nsercr Erdensorgen wöl-
zen. Nnd er wird es mit göttlicher Macht und 
Herrlichkeit. Unser Erd-iuleben ist nicht unser 
nanzes Leben. M i t unserer Uebernatur ragen 
wir in eine höhere.- lichtere Welt hinein. Unser 
Erdenleben ist nur ein Dasein wie in düstern 
WnrzelgrUten und erst über diesen Höhlen, da 
strahlt und blüht der M a i ewigen Friedens, 
und da leuchtet die alles belebende göttliche 
Sonne. Christus, der Erlöser, ist es. mit dem sich die Seele verbinden IHM . um de» Ausweg 
zu finden >aus ihrer irdischen Wurzelaruft. Und 
dann kann sie. trotz aller Not. trotz aller Sorge, 
auch einstimmen in des Slufcrstnndenew Öfter-
jubelruf: Allebitja, Al le luia! 

Vrinz Slfop Liechtenstein f . 
E i n Mitarbeiter der „ N . ft ft" schreib,: 
Einer der mächtiastcn und cinslufireichstcn Po-

litiker Oesterreichs. Prinz Aloys Liechtenstein, nc-
den Lueger der Hauptbeariinder der christlich-sozia-
len Partei, ist nicht mehr! Der relchbeanlagte Prinz 
hat am 18. November 184(» als Sob» des Generals 
der Kavallerie Prinz Kranz Liechtenstein und dessen 

Gemahlin, der Palostdame der Kaiserin, geborenen 
Gräsin Potocka. daS Licht der Welt erblickt. Nach 
Vollendung sorgfältiger Studien wandte er sich der 
militärischen Laufbahnzu uud trat'1807 de, dem 
Regiment, dessen Inhaber sein Vater war. den 
„Fürst Liechtenstein-Husaren", ein. Doch schon bald 
ging der Prinz zur diplomatischen Karriere über 
und wurde 1871 als Attache- der Botschaft ,n Lon-
don beigegeben. Hier avancierte er rasch zum Lega-
tionssekretär und hätte zweifellos eine bedeutende 
Zukunft alz Diplomat gehabt, wenn ihn nicht daS 
lebhafte Interesse an den innervolitifchen Fragen 
Oesterreichs wieder in die Heimat zurLckge»ogtn 
hätte. I m Jahre 1879 wurde der Prinz zum ersten 
Male als Abgeordneter in den Reichsrat gewählt. 
Vorerst schloß er sich hier der feudal-konfervativen 
Partei an. E r organisierte einen politischen Klub, 
der seinen Namen führie. Die Tendenz desselben 
war gegen die damals sehr mächtige deutschnationalc 
Partei gerichtet. Um dieie um die Vorteile ihrer 
Mehrheitsstellung im Abgeordnctcnhause zu drin-
gen, suchte und fand Liechtenstein Anschlu« bei den 
Böhmen und Polen. Es war noch die i»ttc alte Zeit, 
in welcher der unielifle Nationalitätenbadcr noch 
nicht die Völker Oesterreichs zcrUiistct battc. Ende 
der achtziger Jahre aber trat in Liechtenstein eine 
grobe politische Wandlung ein. Er erkannte, dab 
man mit dem reinen Konservalivismus den Pro-
olemen der Zeit nicht gerecht werden könne. Gleich, 
zeitig begann eine machtvolle volitiichc Persönlich-

j feit auf ihn z» wirken: Lueger. Prinz Liechtenstein 
! trennte sich daher von der Feudalpartei und wurde 
j mit Lueger der Begründer der neuen Ebristlich-so-
zialcn Partei. . „. . 

I An Lucgers Seite wurde der Prinz bald eine 
der volkstümlichsten Erscheinungen Wiens nnd Oe­
sterreichs. Ueberraschenderweise war der „Schwarz 

i Prinz" gerade in den Arbeitervierteln der Liebling 
! aller. So siegte er bei der Wahl 1891 5ort nicht mir 
über den bisherigen dcutschnationalen Bcrirctcr des 
Wahlkreises, sondern auch über den sozialistischen 
Kandidaten mit einer nberwäliiacnden Majorität. 

. E r arbeitete für seine Partei als Nolksrcdner mit 
wahrem Feucreiier. I n den kleine» Vorstadtgast-

j Häusern Wiens hielt der Prinz vor den Vertretern 
>dcs Arbcitcrstandes »nd des Kleingewerbes Reden, 
die an Tiefe des Inhalts nnd Klarheit der Komp», 
sition ebensogut in den Parlamentssaal gepasit hat-

' ten. Vertraut mit Oesterreichs Geschichte, betonte er 
', aufs energischste, das) Oesterreich nach sei »er K»I-
turcntwicklnng de» sozialen Fortschritt nur auf der 
Basis der katholischen Weltanschauung durchsübren 
könne. Es waren die sozialen Anschanunge» de? Ba-
ron Vogelfang, die er und Lueger in die Tat um-
sehten, dieser als hinreißender Massennihrcr. der 
Prinz als intellektueller Führer der Partei. Ter 
Aufstieg der Partei, ihre Beden,»na bis zur Gegen-

; iooit, ist zum grobe» Teil des Prinzen Werk, ftn-
lebt wurde er Landmarschall von NIcdcrösterreich 
und wirkte auch liier in der LandcSvcrwaltung in 

;gaiiz hervorragender Weise. Da kam der Krieg: 
Liechtenstein war unermüdlich bei alle» charitativen 
Werken, die Not in Wien zu lindern. Aber die Not 

'war gröber als die Kraft des alternde» Mannes 
i nnd endlich brach der Novcmberstnrm des JahrcS 
1918 los. Oesterreich, für das er zeitlebens gekämpf, 
und gestritten, brach zusammen und in Rumpfösicr-
reich triumphierten, wenigstens zum Teil, Liechteu-
steins geschworene Feinde — die Sozialisten. Und 
doch lieb er die alte Fahne nicht sinken. E r glaubte 
felsenfest a« Oesterreichs Wicdera»ferstebu»g und in 
diesem Glauben rief er Oesterreichs Volk zur 
Sammlniig auf. Der Ruf verballte nicht wirknngs-
los. Die Partei, in den Wahle» 1810 geschlagen in 

• Wie» durch die Sozialisten, bereitet, gerade durch 
, ihn angeregt, die mächtige Revanche für 1920 vor! 
„Befreit das Land von den Sozialisten!" war des 
sterbenden Führers steter Mahnruf. Und neben sei-

«er nie ermüdenden orgvnisatoriichen Tätigkeit ,and 
«r sogar auf dem Krankenbett noch Seit, um in 

fistvollen Artikeln als Herold der bürgerlichen 
eltanschauung gegeu, den Sozialismus auizutre-
i. — ^ , . 

^ Tab Liechtenstein sich in der leyien Zeit den 
Porwnrf eines „Reaktionärs" gefallen lassen >nu«. 
tey kann nicht überraschen. Wer beute in Oesterreich 
für Ordnung und Recht, für Sitte und Zucht auf-
tritt und das Volk zur Arbeit »nd Wlicht fürs Ba-
terland aufrust. der gilt sofort für einen „finstern 
Reaktionär". Indessen der Schimpf locht Siechten-
stein nicht an. E r folgte nur seinem politischen Glau-

,ben und dieser galt allein senem fchwarz-gelben Oe-
•• sterreich, für das er gelebt und zwei Menschenalter 
- ausrecht und ehrlich gestritten hatte. Er glaubte auch 
an einen hoben Kultnrberus seines Vaterlandes, den 

, das Rumpfösterreich von beule allein, oirne Anschlug 
' aii die andern Sukzessionsftaaie». nicht durchführen 
kann. Ein Dornenweg — pflegte er zu sagen — liegt 

' vor uns. der doch zu einer bessern Zukunit führt. 
Die Hoffnung, das, diese erreicht werde, hielt ihn 
bis zuleftt ausrecht: die Regeneration des ungari-
schen Schwesterstaates bildete leine leftte Freude auf 
dem Sterbebett! 

| Oesterreich hat in Liechtenstein eine» seiner 
gröizten Töbne, die christlich-soziale Partei einen 
ihrer Führer, die Gesamtheit der bürgerlichen Par­
teien eine ihrer Äauvtstüften verloren. ES wird 
schwer iein. in dieser >o schweren iin5 an politischen 
Kuriivliäen io arme» Zeit ihn Mi ergehen. 

Vortrag und Diskussion üver das 
^ Lawenawerk. 

]~* (Eingesandt.) 
j i'liii letzte» Mittwoch Abend hielt Herr 5>u-
.(iciiiciii- Gruder in Ö«t „Linde" in Schaan vor 
'einer Periammlung von ca. 200 Mann einen 
Vortrna, über dciii Stand der aciamtcn Lawena-
werk-Angelege,cheit. Länast wurde im ganzen 
Land bezüglich verschiedener Punkte Mißtrauen 
bekundet, weshnlb die offene Ausivrachc wohl 
zu lu'ftri'iücii war. Herr Gruder widerlenie in 
feinem Porirntie eine Reihe ihm ui Ohren »e-
kommeiier Gerüchte. 2o wuide aesanl. man 
hätte den Vau des Werke» zur.Uonkurrenz un-
ter aroszeir Firmen ansschreibcir iollen. Tatiäch. 
lich k jo i f lc» solche Firmen beute auch nicht 
mehr alle* allein, sie vergeben die Vestellun^en 
wieder >.u, «pezialfirmen, machen babei aber 
jlewöhnlich eine Provision von 3 Prozent. Wir 
hätte» nlUl mit 11 lyiniic» zu t , „ , und verdie­
ne» die Provision selber. E ; sei der lunlichste 
Wen, „ä'mlich der direkte, einneichlaa.'n ivorden. 
Tie ^ahliiiinÄedinnuttae» 'eien lehr lsü"st>il-
de»» für neivöhnlich werde» beute !>0 Prozent 
der Zahluiig iieforder, scl:o» vor dem Versand: 
der Ware. Wir bezahlen 30 POMCI« bei der Ve-
slellutt>i, .".0 P r v M l bei .'lblieieruiut der Ware 
»nd i!0 Prozent erst Wochen iväter. Eine Pe-
troleuuill'iiil'e (.*32 Mill imeter !>li,chbreimcr) 
koste jährlich über 700 .siro».'». Tu iei die .Neu-
labilitäl deö Werkes doch einleuckleiid. 

Wenn nerfiRt werde, es ieieu ioviele ^ n -
Nenieure im Lande, müsse nesaai werde», das; 
es viel Poraweile» nebe. E s seien >i. a. schon 
>>7 Verträge nnd ©»lochte» abgeschlossen' wor­

den. 7 Sitzungen habe er beiaewohnt und viet 
zu tun gebe vor allem die Korrespondenz. E r 
jei nicht prozentuell an dem Werke beteiligt, so» 
dern habe eine Pauschalsumme, obwohl er und 
die Kommission genau Wissen, dak er dabei-
nicht gut fahren werde. Andere Einkünfte habe 
er nicht. Von Feldkirch Würden wir 200 K i l o ­
watt bekommen. 

T U e D i s k u s s i o n dauerte über zwei-
Stunden. Jenen Herren, die durch ihre Anfta^ 
gen zur Klärung in der ganzen Sache beigetra­
gen haben, gebührt unbedingt: Tank. Leider wird 
bei uns oft geschimpft, aber wenn iick mal am 
rechten Orr Gelegenheit bietet, aufzutreten, ver-
stuinmen häufig die gröizten Reklamierer. Z u 
unserer Freude wurde die Tebatte in i»,esem 
Falle tüchtig temitzt. Auf eine diesbezügliche 
Anfrage erklärte der Herr Referent, dasz sich das 
Material für eine Lampe auf 250—350 K r . be­
laufen dürfte, dazu kämen dann noch die Jnstal-
lationskosteir. M a n habe heute i n der Lawena-

l komiiiisfion beschlossen, die Arbeiter halb mit 
j Kronen, halb mit Franken zu bezahlen. H o f M -
lich bekomme man auf diese Weise Arbeiter, 

i Jährlich würde dann eine Lampe mit 20 
l Kerzenstärken 92 Kronen kosten. Jedoch wäre 
diÄ Elektrizitätswerk der Stadtgemeinde Feld? 
kirch liii äuszerstei. Fällen, z. B . bei Hochwasser, 
berechtigt, alle Kraft für sich zu behalten', sodab 
wir dann also kein Lichr hätten: im Klebrigen sei 
der Vertrag mit Feldkirch serdig. nur müsse ihn 

• die Regierung »och unterfertigen. Äur eine wei-
tere Anfrage «widert Herr Gruder, das; alle 
Gemeinden gleichzeitig bedient werden bei der 
Inst.Ulation und um bezüglich der Kosten, der­
selben etwas Bindendes jogen z» können!, fei e» 
am besten, wen» eriva 10 Gebäude fertig instal-
lieri werden. Tann ergebe sich der Pre is . Der 
Vertrag würde mit Feldbirch auf etwa 10 Jahre 
abgeichlosse». E ; sei ein Gegenseitigkeitsver-
irng. indei» ivir nach Erstellung unseres Wer-
kes auch an Feldkirch Energie abgeben würden. 

> T a nun die ^oit schon vorgeschrikttew war, 
kam man „ t i l i Schlun. daft weitere «Fragen in 
der Presse gestellt werden können und von Hrn. 
Gruder auch dort beantwortet werden. E s hon-
delt sirf) i i . a. darum, wie wir das Licht bezahlen 
müssen, wenn wir Franken bekomme». 

Der Hrenzbaum. 
(Rechlsbelehrung.I 

Vichts ist so sehr geeignet, unter Grund-
stücksnachbar» Zwistigkeiten zu verursachen, als 
ivie ein an oder auf. der Grenze stehender 
Baum. Ter eine Nachbar mäht etwas weiter 
-Uflen de» ander», weil er dew Baum anspricht 
»nd uiugekchrt. Dieser Grenzbaui». hat die 
wu»derbare Eigenschaft, da» er de? geraden 
Blick ihrer Augen beeinflnsu, sie allemal beim 
Mähen zu»l Schielen veranlagt. S o ein Grenz-
bauin könnte wirklich lustige Nachbarnstücklein 
erzälilen: ivie.der Nachbar seine sichere Grenz, 

it> JeuMeion. 

Der Sieg der Treue. 
Roman von K ä t h e L u b o w s k i . 

Biberstein sah ihm aufmerksam zu. wie er mit 
grober Gewandtheit statt der Papierhülle Mais-
stroh verwandte. Gemütlich ruhten sie in den Be­
quemen Schaukelstühlen, welche die Röhren der ipin-
terlichen Warmwasserheizung verdeckten. Als die 
blauen Ringe dichter und dichter zur Decke stiegen, 
erzählte Biberstein das Erlebnis, das ihn zum zwei-
tenmal innerhalb einer Woche Newhork aussuchen 
ließ. Der andere hatte sich anfangs mit ernsthaf-
tem Gesicht zurechtgesetzt. E r erwartete eine trübe 
Geschichte. I m Lauf der Erzählung jedoch brach die 
alte Fröhlichkeit wieder siegreich durch. Als Biber-
stein von seiner Ankunft in Amerika erzählte und 
wie er von der abgefeimten Schwindlerin, der Fruu 
Nelly. bestimmt worden war, nach der Farm zu rei-
sen, da lachte Krause aus vollem Halse und meinte: 
„Es ist halt ei» Jammer, wenn eins hierher nach 
Amerika kommt, ohne einen Ton von der Sprache 
zu verstehsA. H L M Sie die Leute verstanden, so 

hätte» Sie wohl merken müssen, da« die Geschichte 
nicht richtig Ivar." 

Als Bibcrstein ^a»n zögernd vou der Ucbcrgabe 
seines Geldes an die Schivindlcrin berichtete, mnsilc 
krause fluchen. 

„Ihnen gehörte» Prügel, Prügel, sag ich." 
„Ich bin wahrhaft gcnug bestrast," warf Biber-

stein mit trübem Lächeln ein, „denken Sie nur, 
wen» ich das Geld nicht wieder bekomme! Meine 
paar Llröten sind ja im ersten Jahre verbraucht!" 

„Wenn Sie feiern »nd gut leben, auch wohl 
noch schneller. Aber das dürfen Sie eben nicht. Ich 
werde umgehend sehen, was ich in Ihrer Sache ma-
che» kann. Hält sich das Gewürm hier ans, dann 
krieg ich's schon. Nachher wollen wir hinausfahren 
in die Houstonstrabe. Vorher aber will ich Ihnen 
etwas zeigen. Schauen Sie sich jetzt mal die Leute 
a», die schon vor Ihnen auf „der Lore vor dem 
Tore" oder ihren Nachbarn gesessen haben!" 

Er erhob sich und schaffte ein schweres Album 
heran. 

„Schaueu's, die ganze Seite, lauter Deutsche." 
„Was ist mit ihnen geworden?" fragte Bjbcr-

stein gespannt. 

Herr von Krause tieft einen besonders kimst. 
volle» Ring ans seiner Zigarette steigen. 

„i^iinf haben sich nicht mehr gemeldet, nachdem 
ich Ihne» die Sprache gründlich beigebracht habe. 
Tie werden wohl ihr Glück gemacht haben. ",ünf 
haben die Hitzwelle hier nicht ertrage» könne». Sie 
sind hinüber. Der letzte" — er stockte ei» Weilchen 
— „es ivar ein ilamerad vou mir, hats Goldfiebcr 
gekriegt. Ließ sich nicht halten, war wie toll und ver-
rückt, könnt hier net Wurzel schlage» und stahl sich 
weg. Wenn der »et zu Grund gegangen war, Hütt' 
er mir geschrieben, der sicher, aber ich Hab nix mehr 
von ihm gehört." 

„Nun bin ich als Zwöjster j» Ihne» gekom» 
iiieu." 

„Ebeusogut könntenS auch der Erste sei», denn 
noch keinen Hab ich an meinem Tisch gehabt, der 

i seinen Namen so hartnäckig verschwiegen hat, troll-
' dem Sie eigentlich keine Ursache dazu hätten." 

Da sagte ihm Biberstein bereitwillig Namen 
und Herkunft und so viel von seines Lebens dunkler 
Stunde, als ihm nach der gebotenen Herzlichkeit not-
wendig erschien. 

Das rote Backsteinhaus mit dem flachen Dach, 
vor dem M r s Nelly ihrem Greenhorn anscheinend 

so bitterlich nachgeweint, sah mit blinden Auge» auf 
die Strabe und seine Tür war verschlossen. 

„Das Nest ist leer", brummte Herr von Ärause. 
„Wartens hier ei» wenig, ich spring mal ins Nach-
barhaus. Vielleicht kennen sie die sanberen Vögel." 

Aber man wttftte dort nichts von den verduf-
tele» Nachbar» und ihrem «Gewerbe. 

„So kommen wir net weiter," sagte Poldi von 
Krause. „Ich gehe zur Polizei. Die nächste ist gleich 
hier in der 14. Strasic. Ich bring sie derweil in den 
Zenlralpark zu Columbus. Da können wir uns we-
nigstenS net verfehlen. Es ist Ihnen doch recht, wenn 
Sic vorläufig bei mir wohnen? Sie lernen so die 
Sprache besser. Nachher kehre ich Sie schon wieder 
hinaus. Nur keine Angst net!" 

Herr von Krause hatte i» Erfahrung gebracht, 
da» der rechtmäszigc Besitzer des roten Hauses ein 
alter, reicher Herr sei, der erst im Spätherbst aus 
den Bergen zurückkonime. Neber eine Familie Burck-
Harth konnte ihm auch der Polizeimann keine Aus­
kunft geben. 

„ E s ist, so wie ich mir's gleich gedacht habe". 
DaS verdammte Greenhorn hat die Sache gedreht, 
daS Weib — die Nelly — reist sicherlich nur hin 
und her, um — nehmen Sie es net krumm — die 


